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das Gemach des Erzbischofs; leise schob er den Vorhang der Tür
zurück und trat mit frommem Gruße ein. Winfried saß in seinem

Lehnstuhle, in seinem Schoße lagen aufgerollte Briefe, er aber blickte
starr durch den Fensterbogen in das Morgenlicht und winkte nur'mit
der Hand die Antwort auf den Gruß. Lange stand Lullus in ehrfürch¬
tigem Schweigen, er merkte betroffen, daß der Greis halblaut mit
sich selbst sprach, und vernahm endlich die leisen Worte: „Zeit ist,
daß ich mich zur Fahrt rüste nach dem Saal meines Herrn, sehr sehne

ich mich nach der blutigen Wunde auf meiner Brust, die mir das Wolken¬
tor öffnet." — — — —

3. Im Hofe des Erzbischofs drängte sich an einem sonnigen Mai¬
morgen das Volk der Stadt und der Landschaft. Zunächst an den

Stufen des Palastes standen die geistlichen Brüder, auf der einen Seite
Priester und Diakonen, auf der andern Mönche der Klöster, neben
ihnen die hagern, bärtigen Gestalten der Einsiedler, die ihre Baum¬
zelle verlassen hatten, um den Segen des Erzbischofs zu empfangen.
Haupt an Haupt standen die Leute, aber es war eine feierliche Stille,
bekümmert waren alle Mienen, Tränen in vielen Augen wie bei dem
letzten Heimgänge eines Fürsten. Von den Stufen des Palastes hoben
die Schiffsleute das Reisegerät, vier Leviten trugen die Truhe des
Herrn mit seinen Büchern und dem Reliquienschatz und trugen alles
nach dem Rheinschiff, dessen Wimpel unter dem Kreuzeszeichen lustig
im Morgenwind flatterte; und bei jedem Stücke, das die Männer zum
Rheine schafften, ging ein banges Gesumme und Seufzen durch die
Menge. In dem Saal des Palastes stand Winfried im Kreise derer,
welche er lieb hatte, der Bischöfe, seiner Schüler und seiner Lands¬
leute aus Angelland, die wie er über das Meer gekommen waren,
um die Heiden zu lehren. Auch Frauen hatten sich versammelt, meh¬

rere ihm blutsverwandt, die meisten geschleiert. Inmitten der ge¬
beugten Schar ragte hochaufgerichtet Winfried. Freundlich strahlte
sein Auge, als er von einem zum andern schritt, leise1 Worte der Lehre
und des Trostes spendend. Als er bei dem Haufen der brauen auch

Wallburg begrüßte, zog sie mit der Hand ihren Knaben hervor, warf
sich ihm zu Füßen und sprach: „Meinen Sohn, den jungen Gottfried,
bringe ich dem Herrn, lege noch deine Hand auf ihn, Vater, damit
sein Leben gesegnet sei." Winfried lächelte, als er den stattlichen
Knaben betrachtete, und seine Hand berührte leicht das lichte Haar.
Dann nahm er den Knaben, führte ihn zu einem Vertrauten, dem

Abt Sturm von Fulda, und wandte sich nach der Tür. Alle Anwesenden
sanken auf die Knie, und segnend schritt er zum Ausgang. Da fiel sein
Blick auf die hohe Gestalt Ingrams, der in seinem Kriegskleide nahe
der Schwelle kniete. Er hielt an und sprach feierlich: „Dich, Ingram,


